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ZENTRALINSTiTUT FÜR JUGENDFORSCHUNG
Wirkungen der Berufsberatung 
Beruf und Leistung von Lehrlingen und jungen Facharbeitern
K u r s b e r i c h t  
sur Studie "Beruf 84”
(Selbständige Teiletudie dee ZIJ sur Komplexstudie des 
ZIB Berlint
"Zum Hiveau der Frosefigeetaltung und sur gesellschaftli­
chen Wirksamkeit der Berufsberatung als Grundlage für 
ihre «eifere Vervollkommnung")
Forschungsleiter und Kursbericht! Dr, sc« Barbara Bertram
Pia Berufsberatung ia dar DDR lat ein entscheidendes Kattangliad 
für dia Persönlichkeitsentwickliing dar Jugand und das Ökonomi­
sche Waohatum unseres Staates.
Mit dam umfassenden Übergang zur intensiv erweiterten Reproduk­
tion und der Bes ohleunigung des Wissenschaftlioh-techniaohen 
Portachritts wachsen dia gesellschaftlichen Anforderungen an die 
Qualifikation der Werktätigen aller Blldungsebenen und an deren 
zielgerichtete Hutzung« In diese» Zueaeaenhang erhöhen sich die 
Ansprüche der Gesellschaft an Berufsinteresse» -Zufriedenheit 
und -Verbundenheit» an Leistungsbereitschaft» Arbeitsengagement, 
Schöpfertum und Disziplin, an fachlich-politisches Verantwor­
tungsbewußtsein und Initiative der Jugendlichen« Pie Berufs­
beratung hat auf die Entfaltung solcher subjektiven Leistungs- 
Voraussetzungen einen bestimmten Einfluß« Daran knüpfte die vor­
liegende Studie an«
Das Ziel der Untersuchung bestand darin» des Verlauf des Berufs- 
wahlprozesses von Lehrlingen und Facharbeitern ausgewählter Be­
rufe anhand wichtiger Eckpunkte der Berufsberatung und -findung 
zu analysieren sowie deren Einfluß auf Berufaintegration und 
Leistungsverhalten in der Gegenwart zu prüfen« Wichtig waren 
dabei Richtung» Stärke, Nachhaltigkeit und Umfang dieses Ein­
flusses auf verschiedene Binstellungs- und Verhaltenaberelche 
im Arbeitsprozeß, speziell auch im Zusammenwirken mit anderen 
beeinflussenden Faktoren (wie ideologische Haltung, Lebensziele, 
Geschlechterposition, Dauer der Berufszugehörigkeit, bestimmte 
betriebliche Arbeitsbedingungen)« Aus der Studie sollen Schluß­
folgerungen für die Gestaltung der Berufsberatung in der Praxis 
sowie deren theoretische Fundierung abgeleitet werden«
Pie Untersuchung fand im März/April 1984 bei ausgewählten Berufs­
gruppen von 6 Bezirken der DPR statt« Einbezogen waren 2683 Per­
sonen mit Abschluß der 10. Klasse der POS, davon 1369 Lehrlinge 
und 1314 Junge Facharbeiter (1073 Männer, 1610 Mädchen/Frauen). 
Pie Populatlonaauswahl wurde nach folgenden Berufsgruppen vorge­
nommen* Baufacharbeiter, Elektronikfacharbeiter, Facharbeiter 
für BMSR-Technik für chemische Produktion, für Textiltechnik, 
Kleidungsfacharbeiter, Maschinen- und Anlagenmonteur, Zerspa- 
nungefacharbeiter, Zootechniker« Die Daten sind mittele standar­
disierter schriftlicher Befragung erhoben worden« Ihre Aufberei­
tung erfolgte durch EDV.
Zum Untersuchungszeltpunkt lag die Berufsentscheidung der einbe­
zogenen Lehrlinge und Facharbeiter (im Folgenden durch den ge­
meinsamen Begriff "Jugendliche" bezeichnet) etwa 11/2 - 872 Jahre 
zurück« Fragen, die sich darauf bezogen, mußten daher aus der 
Retrospektive beantwortet werden« Vergleiche zu anderen einschlä­
gigen Forschungen des ZIJ io Zeitraum der letzten 15 Jahre (von 
1963 bis 1983/34) zeigen Gemeinsamkeiten auf«
Bach Angaben der Untersuchten Lehrlinge und Facharbeiter hatten 
zum Zeitpunkt der Berufsentscheidung 53 %  ausreichendes und 37 % 
leichtes Interesse für den Ausbildungaberuf gehabt« Genügende 
Kenntnisse waren nur bei knapp einem Drittel vorhanden gewesen, 
bei reichlich der Hälfte einige, bei 10 %  - 15 %  (fast) keine. 
Zwischen Kenntnissen und Interessen wurden Zusammenhänge nach- 
gewiesem Kenntnis ist eine wesentliche Bedingung für Interesse, 
wenn auch keine ausreichende.
Das Berufsinterease war bei 3/4 aller Jugendlichen das wichtigste 
Motiv für die Berufsentscheidung - allerdings mit Unterschieden 
in den einzelnen Berufsgruppen. Es wurde dicht gefolgt vom Ver­
dienst-Motiv * fast bei ebenso vielen Jungen wie Mädchen glei­
chermaßen«
Während der Ausbildung war das Interesse bei 45 %  der Jugendli­
chen gestiegen, bei fast ebenso vielen gleich geblieben, bei 14 %  
gesunken« Der Berufswunsch war bei knapp der Hälfte der Jugend­
lichen erfüllt worden, ebenso viele hatten ganz andere Wünsche 
gehabt und 10 % keine festen« Hier zeijt der Vergleich zu Berufs­
interessen und -Zufriedenheit (s. weiter unten), daß ea gelingt, 
im Betrieb spätere Bindung an den Beruf zu stimulieren. Das be­
deutet jedoch nicht, daß Berufswünsche ohne Einfluß seien« Die 
vorliegende Studie zeigt ebenso wie frühere ZIJ-Forschungem 
Berufsinteressen und -Zufriedenheit sind im allgemeinen höher
bzw. stabiler, wann sie schon vor Aar Ausbildung entstanden sind 
und aich in entsprechenden Beruf«wünschen niedersohlugen, tum 
Teil noch in 5./7. Arbeitsjahr« Erklärbar ist dieser Sachverhalt 
wahrscheinlich aus der Wactihaltlgksit und Tiefe von EinsteHun­
gen, die sieh in der Zeit der latsten Schuljahre an der POS 
herausbilden und alle Berelehe des Lebens betreffen« Babel 
spielt nleht die formale Erfüllung irgendwelcher Wünsche eine 
Holle, sondern das Vorhandensein realistischer, dem Ausbildungs­
beruf entsprechender Berufsinteressen« Damit hängt die Tatsache 
zusammen, daß sowohl eine gründliche Berufsberatung als auch 
ausreichende Berufskenntnisse bei den Jugendlichen einen stärke­
ren Zusammenhang zum späteren Arbeit averhalten auf weisen als die 
Beruf swunacherfüllung.
45 %  der Lehrlinge und Facharbeiter gaben an, eine gründliche 
Beratung gehabt su haben (mehr die Lehrlinge, was ein Indikatum 
für verbesserte Beratungsmögliehkelten im Verlaufe der Jahre sein 
kann)« 14 % hatten keine Beratung beansprucht oder erhalten.
Biese Art Unterstützung bei der Berufswahl kam von verschiedenen 
Personen und Institutionent 2/3 der Jugendlichen erhielten große 
Hilfe von Eltern, je 1/4 von Berufsberatern, Betrieben, Verwand­
ten und Bekannten« 9 %  aller untersuchten Lehrlinge und Fachar­
beiter hatten eich völlig nach den Hatschlägen von Berufsbera­
tern gerichtet, 45 %  sum Teil und 26 %  nioht (die übrigen 20 %  
hatten keine solchen Beratungen gehabt). Von jenen, die Kontakt 
zu Berufsberatern hatten, betrachteten die Hälfte die gegebenen 
Empfehlungen als vorteilhaft für sich selbst, 1/5 als nachteilig 
und 1/4 als nutzlos. Durch Hinweise und Ratschläge von Eltern, 
Berufsberatern oder anderen Personen, Massenmedien und derglei­
chen war das Interesse am Ausbildungsberuf bei 30 %  der Jugend­
lichen bestärkt worden, bei 44 %  neu geweckt, während sich 26 % 
"überredet" fühlten. Sowohl die Zahl der erhaltenen Beratungen 
als auch deren Gründlichkeit und positive.Aufnahme durch die 
Jugendlichen korrelieren mit höherer Berufskenntnis, mehr Inter­
esse zum Entsoheidungszeitpunkt sowie weniger Problemen (bei der 
Berufswahl und heute). Auch zur Ausprägung wichtiger Arbeitsein­
stellungen lassen sich solche Beziehungen erkennen.
84 % dar Untersuetaungsgruppe erklären »Ich heute alt ihrem Beruf 
zufrieden (39 %  »ehr, 45 $ etwa»). 14 £ sind etwas und 2 %  stark 
unzufrieden. 61 %  würden ihren Beruf heute wieder erlernen, 39 %  
nicht. (Sehr) zufrieden äußern sich vor allem jene Jugendliche* 
die sur Zeit ihrer Berufswahl viel Hilfe bzw. eine gründliche Be­
ratung gehabt hatten (und die Binweise sueh befolgten)« ihre Ent­
scheidung mit guter Kenntnis tragen und. sowohl zum Entscheidungs- 
Zeitpunkt als auch heute relativ wenig Probleme mit dem Beruf 
empfanden. Die Beruf »Zufriedenheit ist bei Facharbeitern größer 
als bei Jährlingen und nimmt mit höheren Berufsjahren einen etwas 
ansteigenden Verlauf. Männliche Jugendliche äußern sich zufriede­
ner als weibliche, weil sie besser auf die Entscheidung vorbe­
reitet waren«
Folgende Persönlichkeit«- sowie Arbeite-/Auabildungßbedingungen 
wirkten auf die Zufriedenheit stark variierend» Interesse an der 
Tätigkeit, Möglichkeiten zur schöpferischen Arbeit, der eigene 
Leistungsstand, Belastungen durch Hektik, Monotonie, empfundene 
Unter- oder Überforderung. Zugleich wurde sichtbar, daß auch die 
Urteile über alle diese Bedingungen in Abhängigkeit von der Qua­
lität der Berufsberatung mehr nach positiv odar negativ tendier­
ten. Keinen Einfluß auf die Zufriedenheit mit dem Beruf hatte in 
unserer Untersuchungsgruppe eine schwere körperliche Arbeit.
Deutlich wurden aber folgende Wirkungen von Berufszufriedenheitt 
Wer zufriedener mit dem Beruf ist, empfindet die Arbeit stärker 
als Bestandteil dea Lebenssinns, zeigt aioh in der Tendenz lei­
stungebereiter (vor allem zu überdurchschnittlichen, außerordent­
lichen Leistungen), hat auoh höhere Leistungen aufzuweisen, ist 
engagierter bei der Durchsetzung von Forderungen nach Qualitäts­
arbeit, Sparsamkeit, Disziplin, gegenseitiger Hilfe und Planer­
füllung, äußert sich eher bereit zur Übernahme verantwortlicher 
Aufgaben, Beuererarbeiten, Überstunden und zur Erhöhung der bis­
herigen Leistungen. Es handelt sich bei der Berufszufriedenheit 
demnach um eine stabile Grundhaltung zum Beruf, die schöpferi­
sche Unzufriedenheit einschließt.
AMange und Qualität dar Arbeite-/(Auflbildunga-)Lel8tungen wurden 
von den jungen Facharbeitern und Lehrlingen recht hooh veran­
schlagt (höher von jenen« die eine gründliche Berufsberatung 
und gute Berufakenntnieee cum Entaeheidungszeitpunkt gehabt 
hatten und jenen« die heute mehr Berufeintereeee bau« -Zufrie­
denheit bekundeten)« 1/3 der ttaterauchungagruppe vollbringt 
überdurchschnittliche Leistungen in ihren- Arbeit a-/Lern-Kollak­
tiven« knapp 60 %  durchschnittliche, die übrigen darunter lie­
gende« (Minner beurteilen eich etwas positiver als Frauen«) Es 
bestehen hohe Kausalbeziehungen zu den allgemeinen Lebenszielen 
des einzelnen Jugendlichen«
In einem anderen Beruf glauben knapp die Hälfte der Lehrlinge 
und 1/3 der Facharbeiter mehr leisten zu können (besonders weib­
liche und vom ursprünglichen Berufswunsch notgedrungen abgekom­
mene)« ►
Zufrieden mit ihren Leistungen waren ebenso viele Befragte (1/4 
sehr) - mehr die Facharbeiter als die Lehrlinge« aber beide Ge­
schlechter gleichermaßen* Junge Frauen hatten nach der Berufs­
ausbildung etwas eher die volle Facharbeiterleistung erreicht 
als Männer, Einflüsse der Berufswahl und -wünscherfüllung zeig­
ten sieh dabei nicht! Um höhere Leistungen bemühten sich mehr 
als 1/3 der Gesamtgruppe stetig« reichlich die Hälfte mit Ein­
schränkungen«
Bas Interesse an Beruf und Tätigkeit (darunter sucht möglichst 
wenig Monotonie« Hektik« Diskontinuität und Überforderung), dis 
Berufezufriedenheit, die Berufswunscherfüllung, eine gründliche 
Berufsberatung und das Empfinden, keine Probleme mit dem Beruf 
zu haben, spielen dabei eine Holle,
Ebensolche Beziehungen lassen sich auch zu verschiedenen Agbsits- 
einstellungen naehwdisen - die ihrerseits Leistungen entscheidend 
stimulieren und umgekehrt« Das Engagement an Qualitätsarbeit, 
Sparsamkeit, Norm-/Zeiterfüllung wird höher - ebenso wie das 
Interesse am wissenschaftlich-technischen Fortschritt, an dsr 
Planerfüllung, Teilnahme an Planung und Leitung, fachlicher Wei­
terbildung, Solidarltätschlohten, wenn o«g* Determinanten der
Berufsberatung und Arbeitsbedingungen positiv beurteilt
werden.
Arbeit» Beruf und Leistungen haben unter den Lebenszielen/-werten 
der Lehrling« und Facharbeiter einen hohen Stellenwert« Die Le­
bensziele Wissenserwerb und überdurchschnittliche Leistlingen 
werden vom Verlauf dar Berufsberatung» u« a« auoh dar Berufe- 
wunscherfüllung, etwas determiniert» die Ziele berufliche Ent­
wicklung und Schöpfertum sogar sehr deutlich« Das ist um so be­
achtenswerter, als es sich bei Lebenszielen um Einstellungen von 
sehr grundsätzlicher, langzeitig orientierter latur handelt, die 
stets auch von vielen Determinanten außerhalb des Arbeitsberei­
ches abhängig sind«
Verschiedene Persönlichkeits- und Betriebsbedingungen variieren
die Untersuohungeergebniese der Gesamtgruppe, Manche von ihnen
überlagern auch die Einflüsse der Berufswhhl (z, B« der ideologi- 
«
sehe Standort oder das Leistungsbewußtsein des Jugendlichen, be­
triebliche Anforderungen)«
Bei M ä d c h e n  trat gegenüber Jungen folgendes hervor*
Zur Zelt der Berufsentscheidung hatten sie weniger Kenntnisse 
über Berufembglichkeiten sowie ihren Ausbildungsberuf gehabt, 
ferner ein geringeres Interesse dafür (was zur Folge hatte, daß 
das Interesse an den Tätigkeiten bei ihnen als Berufewahlmotiv 
etwas schwächer war)« Probleme bei der Berufswahl traten gehäuf­
ter auf, die Berufswunscherfüllung war geringer« Weibliche Fach­
arbeiter fühlten sich mehr zu ihrem Beruf "überredet". Die Haupt­
tätigkelten werden in der Geaamtgruppe euch heute noch weniger 
interessant befunden, dafür eher eintönig. Unter Facharbeitern 
gibt es dennoch keine geringere Zufriedenheit mit der Arbeits­
tätigkeit (Lehrlinge nicht befragt) und dem Beruf (offenbar durch 
Gewöhnung), Unter Lehrlingen ist die Berufszufriedenheit der 
Mädchen deutlich geringer als die der Jungen. Mädchen und Frauen 
würden ihren Beruf wesentlich seltener wiedererleraen ela Jungen/ 
Männer (das betrifft besonders die Chemie- und Textil-FA).
tBei J u n g e n  trat gegenüber Mädchen - abgesehen von den 
oben genannten Sachverhalten in der Umkehrung - folgendes her­
vor*
Sie hatten für ihre Berufswahl mehr Schriftmaterial zur Informa­
tion genutzt« Ihr Berufainteresse nahm während der Ausbildung 
stärker zu» Beben häufigerem Interesse am Schöpfertum sahen sie 
auch sehr Möglichkeiten dafür (teils hatten sie diese stärker ge­
sucht« teils mehr geboten bekommen« z. B« ln der Eeuererarbeit)«
Wie bereite in anderen ZIJ-Untersuchungen sind auch bei den hier 
einbezogenen Jugendlichen deutliche Unterschiede ln Einstellungen 
und Verhaltensweisen bezüglich der Ausprägung des s o z i a ­
l i s t i s c h e n  K l e e s e n b e w u ß t s e i n s  fest- 
zustellent Die Berufswahl verlief mehr im Sinne gesellschaftlicher 
Erfordernisse, eine größere Zahl BerufswUnsche konnte daher er­
füllt werden« Das zeigte später positive Wirkungen« Hinzu kommt, 
daß auch bei der Berufsausbildung und -tätigkeit mehr Orientie­
rungen auf die Gesellschaft und deren Ziele vorhanden sind» Das 
fördert Bereitschaften und Motive«
Bel L e h r l i n g e n  trat gegenüber Facharbeitern hervor* 
Sie hatten eine gründlichere Berufsberatung gehabt, darunter auch 
mehr Hilfe von den Eltern« Die Empfehlungen waren stärker befolgt 
worden« Dennoch hatten weibliche Lehrlinge häufiger Probleme mit 
dem Beruf (zur Zeit der Berufsfindung und heute noch) - offenbar 
auch, weil Gewöhnungsprozesse noch nicht eingesetzt hatten«
Bei F a c h a r b e i t e r n  trat gegenüber Lehrlingen her­
vor* Viele Einstellungen zu Beruf und Arbeit waren ausgereifter 
und gefestigter« Das äußerte sich in mehr Klarheit über verschie­
dene Belange des Arbeitsprozesses und in positiveren Grundhaltun­
gen« Ursachen sehen wir ln den gewonnenen Kenntnissen, Fähigkei­
ten, Fertigkeiten, im erreichten beruflichen Status, in der Kon­
frontation mit täglichen "harten" Anforderungen, dis den ganzen 
Einsatz und die volle Verantwortung abverlangen, im Abbau illu­
sionärer Vorstellungen und jugendlichen "Überschwangs", in der 
Zunahme von persönlicher Helfe sowie ln Gewöhnnngsprozeasen.
Der Vergleich von Lehr- und Berufsjahren (1, - 7, Berufejahr) 
macht deutlich, daß viele Einstellungen in diesem Zeitraum einem 
Prozeß des Verändern* unterliegen, der in der Gesamttendenz auf 
Positivierung und Stabilisierung zugeht. Vor allem bedingt durch 
unrealistische ("Schul-")Voratellungen von der Berufe- und Be­
triebswelt kann im 1, Lehrjahr mitunter ein Rückgang positiver 
Arbeitseinstellungen eintreten. Die Konfrontation zwischen Erwar­
tungen und betrieblichen Realitäten wurde allerdings um so besser 
verkraftet, je gründlicher die Berufsberatung verlief, d. h. je 
besser sich der Jugendliche auf seinen Beruf vorbereiten konnte. 
Schon gegen Ende des 1,, mehr noch des 2. Lehrjahres beginnt eine 
Stabilisierung vieler Einstellungen. Die Jugendlichen erkennen, 
wo Realisierungsmöglichkeiten und Grenzen für ihre Erwartungen 
und Wünsche liegen, sie richten sich danach.Rach einigen Schwan­
kungen während der beruflichen Integrationsphase sind die posi­
tivsten Arbeitseinstellungen in unserer Untersuchungsgruppe etwa 
mit dem 5. Berufsjahr erreicht, um dann (wie auch Intervallstudien 
des ZIJ zeigen) relativ konstant zu bleiben.
Geistige U n t e r f o r d e r u n g »
Wer sich unterfordert fühlt, äußert weniger Interesse am Beruf 
(auch schon zur Zeit der Berufswahl). Das Interesse an der Tätig­
keit und die vorhandenen Eignungsvoraussetzungen spielten als 
Berufswahlmotive bei diesen Jugendlichen eine geringere Rolle, 
eine größere dafür die Motive: berufliche Entwicklung und Ver­
dienst. Der Rat der Berufsberater wurde weniger befolgt, die 
Empfehlungen aber als unvorteilhafter angesehen. Die Zufrieden­
heit mit der Tätigkeit, dem Beruf und dem Leben insgesamt ist ge­
ringer.
Die Angehörigen der in die Untersuchung einbezogenen Berufe hat­
ten zum Teil einen verschiedenen Berufswahlverlauf und äußern 
sich in unterschiedlicher Weise über ihren Beruf. Bei den Bau-, 
Elektronik-, Kleidungs-FA, PA für BMSR-Technik und Zootechnikern 
gab es zur Zeit der Berufsfindung weniger Probleme, mehr Kennt­
nis und Interesse,heute ein größeres Interesse und höhere Zufxie-
denheit. Ihren Beruf würden mehr Angehörige dieser Berufsgruppen 
wieder erlernen. Chemie-, Textil- und Zerspanungs-Facharbeiter 
hatten zur Berufswahl mehr Probleme und weniger Interesse am Be-
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ruf. Der Verdienst spielte eine größere Rolle unter Motiven zur 
Berufsentscheidung als z. B« das InterBase an der Tätigkeit« 
Zerspanungs-FA finden heute allerdings ihre Tätigkeit inter­
essant und wollen im Beruf verbleiben« Hier verlief die Bdrufs- 
integration im Verlauf der Ausbildung und Arbeit relativ gut. 
Textil- und Chemie-FA würden ihren Beruf seltener als andere vsie- 
dererlerheru Sie fühlen sich nicht so berufsverbunden und zufrie­
den« Die Berufstätigkeit gibt weniger Lebonssinn. Dennoch bemühen 
sie sich um hohe Leistungen. Das wird sehr stark durch den Ver­
dienst und das Kollektiv stimuliert. Positive Einstellungen zum 
Beruf werden hier mehr durch betriebliche Faktoren als durch 
speziell berufliche gefördert« Unter den Maschinen- und Anlagen­
monteuren gibt es offensichtlich gehäufter Jugendliche mit gewis­
sen Leistungsschwierigkeiten (die volle Fachsrbeiterleistung 
wurde später erreicht, die Leiatungszufriedenheit ist vergleichs­
weise geringer, in der Arbeit wird weniger Lebenssinn gesehen)« 
Viele Jugendliche aus dieser Berufsgruppe würden jedoch ihren 
Beruf wiedererlernen.
Verschiedene untersuchte Sachverhalte der Berufsberatung und 
-findung wurden in Beziehung zu Arbeitseinstellungen, -verhalten 
und Berufsintegration gesetzt. Dabei treten generell ein- und 
dieselben Tendenzen auf. Das heißt, eine gründliche Beratung, die 
Bewertung der erhaltenen Empfehlungen als vorteilhaft, ausrei­
chende Kenntnisse bei der Entscheidung und keine vorhandenen Pro­
bleme als Folge der Berufswahl stehen gleichermaßen im positiven 
Zusammenhang mit besserer Berufsverbundenheit,mehr WohlfUhlen, 
höheren ArueitseinstelZungen.
Bei der Entscheidung spielten die Motive "Interesse für die Tätig­
keit", "volkswirtschaftlicher Bedarf” und "berufliche Entwicklung" 
eine größere, das Motiv "irgendeinen Beruf erlernen" eine gerin­
gere Rolle, Unter den Hilfeleistenden wurden Berufsberater,
Betriebe und Eltern stärker genannte Die Tätigkeit wurde weniger 
eintönig oder ale Unter- bzw. Überforderung empfunden (auoh bei 
gleichen Berufen bzw. Betrieben!). Die Bereitschaft zu höheren, 
Überdurchschnittlichen und Sonder-Leistungen ist größer, eben­
falls die zur Weiterbildung. Interessen an ?üMM-/Heuereraufgaben, 
schöpferischen Arbeitsinhalten, Übernahme von Verantwortung und 
Beteiligung an der Leitung und Planung des Betriebes sind größer. 
Berufswechsel erfolgte saltener, Pläne zum Verbleib sind fester. 
Die Lebenszufrledenholt ist größer.
Auswirkungen des Bcrufswahlverlaufs sind bei Lehrlingen an stärk­
sten. Sie nehmen später ab, können aber teilweise bis ina 5./7. 
Bcrufejahr nachgewiesen werden. De sich in der Phase der Berufs­
ausbildung grundlegende Einstellungen und Verhaltensweisen zum. 
Beruf herausbilden bzw. festigen, darf die Uachb.altigkeft solcher 
Einflüsse nicht unterschätzt werden.
Schlußfolgerun/r.en aus den Ergebnissen sollten u. K. unter anderem 
auf folgendes eingehan*
- Jugendliche im üchulalter müssen noch besser Uber das notwen­
dige Herangehen an die Berufsfindung aufgeklärt werden, um Fehler 
aus Unwissenheit und Unbedarftheit stärker auszuschließen.
- Vor allem in mittleren und größeren Städten sind mehr Kennt­
nisse über Individuell infrage kommende Berufsmöglichkeiten und
in die engere Wahl gezogene Berufe bei den Jugendlichen notwendig.
- Es ist sehr wichtig, daß bei der BerufsentScheidung genügend 
Interesse für den Auebildungeberuf vorhanden ist* Hur dadurch 
kirnten negative UschWirkungen unerfüllbarer Berufswüneche ver­
mieden werden. Die Gleiobgerichtetheit von Wunsch- und Ausbil- 
dungsberuf bzw. das Vorhandensein fester BerufswUnsehe hoc Be­
deutung für die spätere Berufaintegrationj aber nicht eine for­
male Berufswuu«oh-Er-füllung ist wichtig, sondern das frühzeitige 
Herausbilden solcher Wünsche, die dem gesellschaftlichen Bedarf 
ebenso wie den individuellen Voraussetzungen entsprechen.


